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Sitten Im KantonWallis sind ge-
mäss Schätzungen der Kantons-
polizei seit Beginn derWeinlese
im September fast 8,3 Tonnen
Trauben gestohlen worden. Die
grösste Beute machten Diebe in
Saillon, wo aus einemWeinberg
fast 3,6 Tonnen Trauben ver-
schwanden. Gestohlen wird je-
des Jahr. Aber die «katastropha-
le Ernte» wegen des schlechten
Wetters könnte gemäss Polizei
einen Einfluss auf die geklaute
Menge gehabt haben. (sda)

Über acht Tonnen
Trauben geklaut

Madrid Die spanische Polizei hat
eine Frau festgenommen, die
ihre eigene Entführung vorge-
täuscht haben soll – undmit dem
Lösegeld Bingo spielen ging. Die
47-Jährige sei, nachdem sie das
Geld abgehoben habe, in Bada-
lona in der Bingohalle entdeckt
und festgenommenworden, be-
richteten spanische Medien. Die
Frau habe von ihrem Mann, der
derzeit im Spital liege, 6000 Euro
gefordert und einen Teil davon
bekommen.DerMann alarmier-
te aber auch die Polizei. (sda)

Ertrogenes
Lösegeld verzockt

Lörrach Ein Jungbulle hat gestern
Morgen früh in Baden-Württem-
berg neun Polizeipatrouillen und
etliche Spezialisten beschäftigt.
Weil Gefahr bestand, dass das
Tier auf eine Autobahn geraten
könnte, musste diese für 90 Mi-
nuten komplett gesperrtwerden.
Mithilfe von Jägern, einem Rin-
derzüchter sowie einem Bauern
wurde der rund 300 Kilo schwe-
re frei laufende Stier schliesslich
gegen 4 Uhr eingefangen. Von
wo er ausgerissen war, teilte die
Polizei nicht mit. (red)

Junger Stier hält
Polizei auf Trab

Tel Aviv Im mutmasslichen Ent-
führungsfall um den kleinen
Eitan, den einzigen Überleben-
den der Seilbahnkatastrophe
vom Lago Maggiore, hat das
Familiengericht in Tel Aviv die
Rückkehr des Kindes nach Ita-
lien angeordnet. Der Grossvater
mütterlicherseits hatte den Bu-
benMitte September nach Israel
gebracht. Eitans Tante väterli-
cherseits hatte die Rückkehr des
Sechsjährigen verlangt. Pavia sei
die Heimat des Buben, dort soll-
te er auch eingeschult werden.

Eitan hatte bei dem Unfall am
Pfingstsonntag in Stresa beide
Eltern, den kleinen Bruder und
zwei Urgrosseltern verloren. Er
wurde Medienberichten zufolge
in Israel geboren, zog aber kurz
nach der Geburt mit seinen El-
tern nach Italien. Die in Israel
lebende Familie seiner Mutter
hatte argumentiert, die Eltern
hätten konkret einen Umzug
nach Israel geplant.

Das Urteil ist keine Entschei-
dung darüber, wer das Sorge-
recht für den Buben erhält. (sda)

Streit um den Buben, der bei einem
Seilbahnunglück seine Familie verlor

Palo Alto Der E-Auto-BauerTesla
hat gestern seinen Börsenwert
erstmals auf über eine Billion
Dollar gesteigert. Grund: Der
AutovermieterHertz gab gestern
bekannt, dass er 100’000 Tesla
für seine Mietwagenflotte geor-
dert habe. Das könne den Elek-
trofahrzeugen Schub verleihen,
da viele Menschen so erstmals
mit ihnen in Berührung kämen,
sagtenMarktbeobachter, und die
Anleger kauften entsprechend.
Die Tesla-Aktie schoss gut zwölf
Prozent in die Höhe. (red)

Schub für Tesla

Titus Arnu

Gemauerte Rundbögen aus grau-
em Granit, Vorsprünge mit Zin-
nen, in der Mitte ein Relief mit
einem Wappen: Die Overtoun
Bridge sieht ziemlich hübsch aus.
Die 1895 erbaute Brücke führt in
Dumbarton, einer schottischen
Kleinstadt in derNähe von Glas-
gow, über eine 15 Meter tiefe
Schlucht. Ein beliebtes Fotomo-
tiv – und aus Sicht vieler Einhei-
mischer ein verfluchter Ort.

Von derOvertoun Bridge sind
in den vergangenen 70 Jahren
etwa 600 Hunde gesprungen,
mehr als 50 überlebten den Sturz
nicht, wie britische Zeitungen
berichten. Die meisten Hunde
seien von derselben Stelle in
derMitte derBrücke gesprungen,
und zwar stets an sonnigen
Tagen, undviele derTiere hätten
lange Schnauzen gehabt. Die
Overtoun Bridge trägt deshalb
auch denmakabren Spitznamen
«Dog Suicide Bridge», Hunde-
Suizid-Brücke. Über die Gründe
für die angebliche Todessehn-
sucht der Tiere wird schon lan-

ge spekuliert. Hundeflüsterer,
Geisterbeschwörer, Historiker,
Verhaltensbiologen haben nach
Erklärungen gesucht.

Lady Overtoun irrt umher
Im hohen Norden Grossbritan-
niens ist es oft neblig, die Näch-
te sind lang, dazu kommen Ein-
samkeit,Whisky und Fantasie –

unter solchen Bedingungen
gedeihen Mythen und Monster
sehr gut. Auch auf der Hunde-
Suizid-Brücke sollen Geister
zugange sein, wenn man den
Gruselgeschichten schottischer
Spuk-Experten glauben will.

Anwohnerwollen immerwie-
der eine «weisse durchsichtige
Figur» auf der Brücke gesichtet

haben. Der Religions- und Phi-
losophielehrer Paul Owens aus
Glasgowschreibt in einemBuch,
es handle sich dabei um den
Geist der LadyOvertoun, die seit
demTod ihres Ehemanns im Jahr
1908 Tag und Nacht über das
Gelände des Landsitzes irre.

Gute Spürhunde springen
Springen dieHunde also,weil ein
Geist sie erschreckt hat? Viele
Fälle sind dokumentiert, auch
von Hundehaltern, die nicht an
Gespenster glauben.MancheTie-
re seien absichtlich in die Tiefe
gesprungen, unverletzt geblie-
ben, wieder hochgerannt – und
dann ein zweites Mal gesprun-
gen, heisst es in manchen Be-
richten. Also gibt es tatsächlich
etwas, das denHunden dermas-
sen denVerstand vernebelt, dass
sie 15 Meter in die Tiefe hüpfen.

Schliesslich besuchte der re-
nommierte britischeVerhaltens-
biologe David Sands die angeb-
lich verfluchte Overtoun Bridge,
um herauszufinden, warum die
Hunde dort so durchdrehen. Er
stellte fest, dass diemeistenVor-

fälle mit langschnauzigen Ras-
sen passiert waren, die beson-
ders geruchsempfindlich sind.
Labradore, Schäferhunde, Col-
lies und Australian Shepherds
etwa. Die Vermutung des Wis-
senschaftlers: Wild in der
Schlucht unter der Brücke könn-
te den Hunden den Kopf verdre-
hen. Zudem könnte die Bauart
derBrückemit ihren Brüstungen
und Zinnen den Hunden das
Gefühl geben, es handle sich um
einen sicheren, ebenen Ort.

Tatsächlich fand David Sands
kein Gespenst oder einen sons-
tigen paranormalen Faktor, der
die Hunde in den Tod lockte,
sondern Spuren einer anderen
Tierart. In der Schlucht unter der
Brücke nisten immer wieder
Minks, amerikanische Nerze.
Diese Marderart war in Schott-
land nicht heimisch, die Minks
entwichenvor gut 100 Jahren aus
Pelzfarmen und vermehren sich
seitdem prächtig. Und Nerze
stossen ein Drüsensekret aus,
das die Geruchsnerven vonHun-
den so sehr anspricht, dass sie
kaum noch zu halten sind.

Wo sichHunde in den Abgrund stürzen
Rätselhaftes Verhalten Von der Overtoun Bridge in Schottland sind schon
mehr als 600 Hunde gesprungen, viele starben. Ist die alte Brücke verflucht?

15 Meter hoch: Die Overtoun Bridge. Foto: AFP

Landwirtschaft DieLuftaufnahmezeigtReisbauern inHuaian inderostchinesischenProvinz Jiangsu
beimReistrocknen.TraditionellwerdendieReiskörnerdabei einfachderLuft ausgesetzt. Foto: AFP

Perfekter Trockenreis

Seit derGeburt seinerTochter im
Sommer 2020 hatte sich der bri-
tische Popstar Ed Sheeran rar-
gemacht. Doch kaum macht er
Werbung für sein am Freitag er-
scheinendes Album und tritt in
TV-Shows und an Galas auf, hat
es ihn erwischt: AmSonntag teil-
te der 30-Jährigemit, dass er po-
sitiv auf Corona getestetworden
sei. Er werde «so viele der ge-
planten Interviews und Auftrit-
tewiemöglich von zuHause aus
absolvieren», schrieb er auf In-
stagram. (afp)

Papst Franziskus ist der «Sexist
Man Alive 2021», wie das femi-
nistische Magazin «Emma» den
«frauenfeindlichsten Mann des
Jahres» nennt (inAnspielung auf
den «Sexiest ManAlive» des US-
Magazins «People»). Der 84-Jäh-
rige habe «manch guten Zug»,
sei aber «Chef eines Apartheid-
systems, in dem Frauen Men-
schen zweiter Klasse» seien. «Al-
lein aufgrund ihres biologischen
Geschlechts sind sie Dienerinnen
der frommenHerrenund schrub-
ben die Kirchenböden.» (red)

Diese gut eingetragenenNikeAir
Ships sind 1,5 Millionen Dollar
wert. Natürlich nicht weil sie so
schön sind, sondernweil Basket-
balllegende Michael Jordan sie

1984 während seiner ersten Sai-
son bei den Chicago Bulls getra-
gen hat.Die Sneakerswurden am
Sonntag bei Sotheby’s NewYork
versteigert und sind laut dem
Auktionshaus die «wertvollsten
Turnschuhe, die jemals bei einer
Auktion angeboten wurden».
Bisheriger Rekordhalter war ein
anderes Paar Basketballschuhe
von Jordan. (afp)
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Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Motorradfahrer stirbt
beiÜberholmanöver
Finstersee ZG Ein 59-jähriger
Töfffahrer ist gestern bei derKol-
lision mit einem Lieferwagen
tödlich verunglückt. Der Mann
fuhr bergwärts undwollte einen
Lastwagen überholen. Dabei
prallte er frontal in den Liefer-
wagen sowie in ein nachfolgen-
des Auto.

Brand auf Frachter
eingedämmt
Vancouver Die kanadische Küs-
tenwache hat ein Feuer auf ei-

nemmit Chemikalien beladenen
Containerschiff vor Vancouver
Island eingedämmt. Durch den
Brand waren giftige Gase frei-
gesetzt worden.

Schatz aus der Antike
auf demMeeresgrund
Athen Bei Arbeiten zur Installa-
tion eines Stromkabels zwischen
Kreta und derHalbinsel Pelopon-
nes haben griechische Archäo-
logen in einem Schiffswrack aus
dem vierten oder fünften Jahr-
hundert vor Christus Hunderte
Amphoren und andere Gegen-
stände gefunden. (sda)

Kurz notiert
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Karoline Edrich

Die International School Basel –
sie ist mit dem 11er-Tram nur
zehn Minuten vom Basler Stadt-
kern entfernt, unddoch fühltman
sich beim Betreten, als sei man
plötzlich mitten in den USA. Der
Empfangstresen für Besucher
undder ISB-Dragons-Fanshopdi-
rekt daneben erinnern mehr an
ein amerikanisches College als an
ein Schweizer Schulgebäude.

Das Erscheinungsbild der ISB
ist nicht der einzige deutlicheUn-
terschied zu anderen Basler
Schulen.Die internationale Schu-
le hat eine Impfquote von 91 Pro-
zent. Einbezogen sind alle Lehr-
personen und Schülerinnen und
Schülerüber 12 Jahren.Unter den
Lehrpersonen liegt der Anteil an
Geimpften bei 97 Prozent.

Wegen derDelta-Variante,mit
der sich vermehrt auch Geimpf-
te anstecken, möchte die ISB je-
doch trotzdem nicht auf weitere
Schutzmassnahmen verzichten:
Anders als an den öffentlichen
Schulen, wo das Tragen einer
Maske im Unterricht freiwillig
ist, gilt hier ab der ersten Klasse
Maskenpflicht in allen Innenräu-

men. Die Maskenpflicht in den
Aussenbereichen wurde letzten
Mittwoch aufgehoben. Zusätz-
lich ist daswöchentlicheTeilneh-
men amBreitenTesten Baselland
für alle Schülerinnen und Lehr-
personen Pflicht.

Kleine Restriktionen
Die strengenMassnahmen schei-
nen Früchte zu tragen: Seit Au-
gust haben sich lediglich zwei
Schüler und eine Lehrpersonmit
Covid-19 infiziert. In der Primar-
schule hatte die ISB in diesem
Schuljahr noch keinen positiven
Fall. «Das liegt zum einen an der
Maskenpflicht und zum anderen
daran, dass die meisten Eltern
geimpft sind, so gibt es zu Hau-
se keine Übertragungsmöglich-
keit», sagt Verwaltungsdirektor
Balasz Szegedi.

Die Schule gehtmit denMass-
nahmen noch weiter. Für den
Schulchor, die Basketball-, Fuss-
ball- undVolleyballteams gilt eine
Impfpflicht (ab 12 Jahren). Auch
mit einem negativen Testergeb-
nis können ungeimpfte Kinder an
diesen Aktivitäten nicht teilneh-
men. Es gebe aber auch viele Ak-
tivitäten ohne Impfpflicht, betont

Szegedi. Diese Massnahme sei
also «keine starke Diskriminie-
rung», sondern eine «kleine Res-
triktion». Die Schule erhoffe sich
so unter anderem, noch mehr
Kinder zum Impfen zu bewegen.

Die Restriktionen im ausser-
schulischen Bereich begründet
Szegedi damit, dass sowohl bei
Sportartenmit Körperkontakt als
auch im Chor ein erhöhtes An-
steckungsrisiko herrsche. Ver-

einzelt hätten sich Eltern über
die Einschränkungen beschwert,
die Mehrheit der Elternschaft
stehe jedoch hinter diesenMass-
nahmen, sagt der Verwaltungs-
direktor. «Wenn wir diese Rest-

riktionen nicht hätten, gäbe es
beispielsweise Eltern, die sich
beschweren würden, dass ihr
Kind mit einem ungeimpften
Kind Fussball spielt.»

Dass die Impfbereitschaft an
der ISB soviel höher sei als an an-
deren Schulen, habe zwei Grün-
de. Zum einen haben diemeisten
Schülerder internationalen Schu-
le Eltern, die in derPharmaindus-
trie arbeiten, die von der Wirk-
samkeit der Corona-Impfung
überzeugt sind und diese vor al-
lemhöher einschätzen als das Ri-
siko von Nebenwirkungen. Der
zweite Grund sei der hohe Anteil
an Schülerinnen und Schülern,
die aufgrund ihrer ausländischen
Wurzelnviel reisenwürden,meint
Szegedi: 93 Prozent der Schüler
kommen aus demAusland, ledig-
lich 7 Prozent sind Schweizer.Die
Verwandten imAusland zu besu-
chen, ist für die Schülerinnen es-
senziell undwird durch die Imp-
fung deutlich vereinfacht.

Die BaZwollte genauerwissen,
was die Menschen an der dieser
Schule zum Thema Impfen den-
ken, und hat mit vier Schülerin-
nen und Schülern, einem Lehrer
und dem Direktor gesprochen.

Ungeimpfte Kinder dürfen
nicht mehr Fussball spielen
International School Basel Maskenpflicht trotz hoher Impfquote und Einschränkungen für ungeimpfte Kinder:
Die strengen Massnahmen scheinen zu funktionieren. An der ISB gibt es kaum Corona-Fälle.

«Ich habe mich diesen Sommer
impfen lassen. Ich habemich, so-
bald es ging, angemeldet, damei-
ne Mutter Risikopatientin ist.
Ausserdem habe ichAsthma, das
Virus könnte mich also stärker
betreffen als andere in meinem
Alter. In meinen Ferien besuche
ich oft meinen Grossvater in Dä-
nemark, der ebenfalls ein Risiko-
patient ist.MeineMutter arbeitet
in der Pharmaindustrie, sie war
alsovonAnfang anmit dem Impf-
stoff vertraut undwollte, dasswir
uns alle so schnell wie möglich
impfen lassen. InDänemark,mei-
nemHeimatland,wurde dieMas-
kenpflicht komplett aufgehoben,
und die Fallzahlen sindweiterhin
tief. Hier an der ISB haben wir
noch sehr strenge Schutzmass-
nahmen. Manchmal kann das
schon anstrengend werden. An
einem langen Schultag trage ich
dieMaske zehn Stunden proTag.
Ich verstehe aber, dass sieweiter-
hin nötig ist, dawir ein paar Leh-
rer und Schüler haben, die sich
gegen die Impfung entschieden
haben. Da diese Personen trotz-
demwichtig sind fürunserSchul-
system, ist die Maskenpflicht in
Ordnung für mich.»

Alberta, 17, aus
Dänemark:
«Ausserdem habe
ich Asthma»

Eine Impfquote von 91 Prozent: International School Basel. Fotos: Kostas Maros

«Ich denke, es ist sehr wichtig,
dass sich Kinder über 12 Jahre
impfen lassen. Unsere Commu-
nity steht mit dieser Einstellung
mehrheitlich hinter uns. Das
liegt vor allem daran, dass die
meisten Eltern in der Pharma-
branche arbeiten und die Wis-
senschaft, die hinter der Imp-
fung steckt, verstehen. Ausser-
dem kann man sagen, dass wir
als Gemeinschaft das Virus hier
sehr viel ernster nehmen als an-
dere Schulen. Für uns ist Mas-
kentragen, Abstandhalten und
Händewaschen eine Selbstver-
ständlichkeit. Dasswir sowenig
Corona-Fälle haben, liegt weder
nur an der Impfung, noch liegt
es nur am Maskentragen oder
Abstandhalten. Vielmehr ist es
die Kombination aller dieser
Massnahmen, die unserer Ge-
meinschaft einen viel besseren
Schutz liefert. Andere Einrich-
tungen in Basel verlassen sich
nur auf eine Massnahme. Solch
einen Schutz kannman sichwie
einen löchrigen Schweizer Käse
vorstellen: Er ist immer wieder
durchlässig für Ansteckungen.»

Bradley Roberts,
Direktor der ISB:
«Die Community
steht hinter uns»

«Ich war mit dem Impfen die
Erste inmeinem Freundeskreis.
Sobald es möglichwar, hat mei-
ne Mutter unsere ganze Familie
angemeldet. Zum einen habe ich
mich impfen lassen, um mein
Umfeld zu schützen, zum ande-
ren, weil mir die Impfung Zu-
gang zu verschiedenen Freizeit-
aktivitäten verschafft. Letztes
Jahrwar ich zumBeispiel imVol-
leyballteam meiner Schule.
Wenn man dieses Jahr weiter
teilnehmen möchte, muss man
geimpft sein.Mit demVolleyball-
team istman fürTurniere oft auf
Reisen, da kannman es nicht ris-
kieren, dass ein Spieler krank
wird und das Virus weiterver-
breitet. Meine Eltern fanden es
von Anfang an wichtig, dass ich
mich impfen lasse. Die Pande-
mie hatte auf uns alle grossen
Einfluss. Meine Eltern konnten
eine Zeit lang nicht mehr arbei-
ten gehen, ich musste von zu
Hause aus am Unterricht teil-
nehmen. Die Impfung ermög-
licht uns, unser Leben soweiter-
zuleben, wie es vorher war.»

Wiktoria, 17, aus
Polen: «Ich war die
Erste in meinem
Freundeskreis»

«Ich habe mich impfen lassen,
ummich und die Gemeinschaft,
in der ich lebe, zu schützen.Wir
hatten in der ISB,wo ich Geogra-
fie unterrichte und verantwort-
lich für das IB-Diplom-Pro-
grammbin, ein paar Lockdowns,
wo wir nur noch von zu Hause
aus Unterricht machen konnten.
Wir haben gemerkt, dass eine
solche Situation für unsere
Schüler nicht tragbar ist. Trotz-
dem ist eine Impfung eine per-
sönliche Entscheidung. Ich füh-
le mich nicht in der Position,
meine Schüler diesbezüglich zu
beraten oder gar eine Impfemp-
fehlung auszusprechen. Ich fin-
de aber, dass jede Impfung ein
kleiner Beitrag ist, der uns er-
möglicht,wieder zum normalen
Leben zurückzukehren.Das soll-
te man bei seiner Entscheidung
mit bedenken. Ich komme ur-
sprünglich aus demVereinigten
Königreich und habe lange in
Spanien gelebt. Reisen ist für
mich also sehrwichtig. Die Imp-
fung hat mir das um einiges er-
leichtert. Auch das Maskentra-
gen gehört für mich zumAlltag,
und ich habe kein grosses Prob-
lem damit.»

Sean Coffey,
Geografielehrer:
«Gemeinschaft und
mich schützen»

«Ich habe mich sehr früh imp-
fen lassen, da ich Diabetiker bin.
Rückblickend war das eine sehr
gute Idee, da mein Leben so um
einiges einfacher ist.Ausserdem
fühle ichmich um einiges siche-
rer. Ich bin Basler und höre oft
von meinen Freunden, dass das
Thema bei ihnen an der Schule
viel weniger streng gehandhabt
wird. Ich finde es jedoch vorbild-
lich von meiner Schule, dass sie
weiterhin strenge Massnahmen
aufrechterhält. Dies zeigt, dass
das Problem noch nicht gelöst
ist.Wirmüssenweiterhin dran-
bleiben, damit sich die Situati-
onmöglichst schnell verbessert.
Wenn ichmichmit Freunden aus
öffentlichen Schulen unterhal-
te, habe ich oft das Gefühl, das
Thema ist ihnen weniger wich-
tig als mir. Sie sehen vor allem
die kurzfristigenVorteile derwe-
niger strengen Massnahmen an
ihrer Schule und schauen nicht
in die Zukunft.Auf längere Sicht
ist die Strategie der ISB vermut-
lich die bessere.»

Moritz, 17,
aus Basel: «Da
ich Diabetiker
bin»

«Ichhabemich fürmeineGesund-
heit, aber auch fürdie Gesundheit
der Menschen um mich herum
impfen lassen. Meine ganze Fa-
milie ist stark Pro-Impfung ein-
gestellt. In meinem Heimatland
sieht anders aus. Dort gibt es vie-
le, die Angst vor der Impfung ha-
ben, vor allem,weil sie so schnell
entwickelt wurde und man die
Langzeitfolgen nicht kennt. Mei-
nerMeinung nach ist die Impfung
sicherer als alle Impfungen, die je
entwickelt wurden. Ich habe den
Eindruck, die Menschen in der
Schweiz sind offener gegenüber
der Impfung als in den USA.»

Anika, 17, aus
den USA: «Meine
ganze Familie ist
Pro-Impfung»
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